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Staatsminister a. D. Josef Miller
anlässlich des Abschlusses der Dorferneuerung
in Untrasried und Hopferbach

am 31. Oktober 2013 in Hopferbach
Sehr geehrte Frau Vorsitzende im Landwirtschaftsausschusses im Bayerischen Landtag, Angelika Schorer,

sehr geehrter Herr Landrat Johann Fleschhut,

sehr geehrter Herr Bürgermeister Alfred Wölfle,

sehr geehrter Herr Geistlicher Rat Walter Böhmer,

sehr geehrter Herr Präsident Johann Huber,

sehr geehrte Mitglieder des Gemeinderates und Vorstandsmitglieder der Teilnehmergemeinschaft,

liebe Bürgerinnen und Bürger aus Untrasried und Hopferbach!

Harte Arbeit – Donnerstags Gäste,

saure Jahre – frohe Feste!

So heißt es abgewandelt in dem „Schatzgräber“ von Johann Wolfgang von Goethe.
Sie mögen hinzufügen: „Was lange währt, wird endlich gut!“

Was lange währt, wird endlich gut!

Es ist bereits 10 Jahre her: im August 2003 erreichte mich als Minister Post aus Untrasried. Ich wurde zur Einweihung des neuen Dorfplatzes nach Hopferbach eingeladen. Ich kann mich noch gut an diesen Tag erinnern. Alle waren da, als ich aus dem Auto ausstieg. Der Pfarrer, die politischen Vertreter: Bürgermeister Alfred Wölfle, die damalige Landtagskandidatin, zwischenzeitlich Landtagsabgeordnete und neuerdings Vorsitzende des Landwirtschaftsausschusses im Bayerischen Landtag, Angelika Schorer, Landrat Johann Fleschhut, Präsident Johann Huber, die Vereine mit ihren Fahnenabordnungen und viele Bürgerinnen und Bürger aus Hopferbach.

Ich erinnere mich noch ganz genau, die Blasmusik spielte und den Brunnen zierte eine Girlande mit Sonnenblumen, ein Bild wie aus dem Märchenbuch, Tradition aus der Vergangenheit, Stolz auf das Geleistete und Engagement für die Zukunft trafen an diesem Tag in Hopferbach zusammen. 

Einige Monate später stand in der Allgäuer Zeitung die Schlagzeile: „Ein großer Tag für die Untrasrieder Bürger“. Diesmal feierten die Untrasrieder: Gemeindehaus und Dorfplatz wurden ihrer Bestimmung übergeben. Diesmal war ich nicht persönlich dabei aber für einen kurzen Moment in Gedanken anwesend und ich war mir sicher, das wurde gefeiert wie in Hopferbach, genauso festlich, genauso stolz und genauso fröhlich.

Und heute, fast auf den Tag genau 20 Jahre nach der Anordnung, feiern wir den Abschluss des Dorferneuerungsverfahrens in den beiden Dörfern. Ich darf mit dabei sein. Vielen Dank dafür!

Was ihr geleistet habt ist großartig, vorbildlich und zukunftsweisend. Ihr könnt alle stolz sein auf das, was ihr geleistet habt in diesen 20 Jahren. Ihr habt allen Grund zum Feiern. Herzlichen Glückwunsch!
Es könnte einer die Frage stellen, warum hat das so lange gedauert? Der Hauptgrund ist darin zu sehen, dass der Staat den Gemeinden hilft und Zuschüsse gibt, die Gemeinden aber dazu ihre Eigenmittel aufbringen müssen. Die Gemeinde muss aus ihren Einnahmen aber auch den laufenden Betrieb für die Gemeinde und andere Aufgaben tätigen. Je länger der Zeitraum ist, umso mehr kann die Gemeinde Zuschüsse in Anspruch nehmen.

Ihr habt den Zeitraum richtig gewählt und jetzt den richtigen Abschluss gefunden. Albert Schweitzer hat einmal gesagt: „Keine Zukunft vermag gutzumachen, was man in der Gegenwart versäumt hat“. Ihr habt nichts versäumt, sondern zur rechten Zeit gehandelt und alle Fördermöglichkeiten in Anspruch genommen. 
Viele Sitzungen im Vorstand der Teilnehmergemeinschaft und des Gemeinderates fanden in dieser Zeit statt. Sie, Herr Bürgermeister, Herr Wölfle, haben die meiste Zeit investiert. Heute können wir feststellen: Arbeit, Geduld und Ausdauer haben sich bezahlt gemacht. Herzlichen Dank dafür.
Zwei traditionsreiche Dörfer – eine stolze Gemeinde
So möchte ich den Zustand heute beschreiben. Dabei konnte die Dorferneuerung sowohl in Untrasried als auch in Hopferbach auf Eigenschaften bauen, die in beiden Dörfern schon früher vorhanden waren, aber durch die Dorferneuerung weiter gefördert und gestärkt wurden:

· Ein starker Gemeinschaftssinn,

· eine hohe Identität mit dem Dorf,

· die Liebe zur Heimat,

· anpacken und zupacken, 

· feiern und festen, alles zu seiner Zeit.

Bei der Gebietsreform wurden die beiden Dörfer zusammengelegt. Inzwischen sind die beiden Orte auch zusammengewachsen. Dennoch blieb das Herz der Dörfer, deren Eigenart und die Besonderheit gewahrt. Die Bürgerinnen und Bürger beider Dörfer gehören zu den Schwaben, die Arthur Maximilian Miller einmal so charakterisiert hat: „Ernst, tiefgründig, entschlossen, vor keiner Schwierigkeit und keiner Bedrohung zurückweichend.“ 

Carl Hirnbein hat in seinem Buch „Notwender“ geschrieben: „Aus uns kann nichts werden, weil wir so geängstigt und mit lauter Sorg und Angst verwaltet werden. Was wir nicht tun dürfen, das wird Tag um Tag ausposaunt und auch in die Ohren geschlagen, hingegen das, was wir tun sollen, da fällt keinem etwas ein. Dürft ich im Land anschaffen, so möchte es wohl bald ein neues Gesicht kriegen. Ich wüßt, was zu tun wäre, ich tät helfen denen: „Lant it lugg!“ und tät denen Zunder machen, die da sagen: „Hot’s allert dau, land’s allat gau!“

Dieses „land it lugg“, was euch auszeichnet, wurde durch die Dorferneuerung zusätzlich gefördert. Heute können wir feststellen, Untrasried und Hopferbach sind heute zwei prächtige Dörfer in einer stolzen Gemeinde geworden. Sie sind heute fit für die Zukunft. Es wurde nicht nur viel investiert. Die Bürger sind zusammengerückt, der „Geist der Dorferneuerung“ hat ausgestrahlt, er inspirierte engagierte Bürger, ehrgeizige Vereinsmitglieder und rüstige Rentner. 

Starke Landgemeinden sind die beste Lösung gegen die Verstädterung der Menschen. Ein Trend, der sich weltweit verstärkt fortsetzt.
Verstädterung der Menschheit
Heute leben mehr als die Hälfte der Menschen dieser Welt bereits in Großstädten und Ballungszentren. Nach den neuesten Schätzungen sollen es in 50 Jahren 2/3 der Menschen sein, die dort wohnen und nur noch 1/3 im ländlichen Raum. Bereits heute haben 30 Städte weltweit mehr als 5 Mio. Einwohner. In Mexiko und Shanghai leben heute 20 Mio., in Peking 16 Mio, in Istanbul und Karatschin 14 Mio. und in Mumbai (Indien) und Moskau 12 Mio. Menschen. Dazu kommen noch einmal mindestens 50 % der Einwohner in den angrenzenden Ballungsgebieten mit all den Problemen, wie:

· Versorgung und Entsorgung,

· Verkehr, 

· Anonymität und Kriminalität mit der Zunahme von Gewalt und Verbrechen.
Die Ursache dafür ist eine dramatische Landflucht mit dem Zusammenbrechen der örtlichen Versorgung wie Krankenhäuser, Schulen und Infrastruktureinrichtungen, sofern sie dort jemals schon bestanden haben.

Auch in Ländern Europas finden sich zahlreiche leerstehende und zerfallene Häuser, ausgestorbene Dörfer und zugewachsene Täler. In manchen Gebieten Frankreichs wurden von der Politik gewisse Landstriche längst aufgegeben.

Und auch in Deutschland hat es vor nicht allzu langer Zeit eine Strategie zur Landentwicklung gegeben, bei denen die Menschen in Ballungszentren arbeiten und in ländlichen Regionen nur noch wohnen sollten. Dieses Konzept ist als sogenannte Anbindungsstrategie bekannt geworden. 
Der Erwerb eines eigenen Hauses ist in den Städten für die allermeisten Menschen nicht mehr möglich. Trotz Verbesserungen der Verkehrsinfrastruktur wären damit noch größere Verkehrsstaus morgens und abends vorprogrammiert und mit langen Fahrzeiten zur Arbeit und wieder zurück verbunden. Dies wollen wir nicht! 

Aber auch in unseren Dörfern stehen viele Ställe und Scheunen leer. Unsere Dörfer werden ihr Erscheinungsbild verändern. Deshalb habe ich damals als Minister ein Aktionsprogramm „Dorf vital“ aufgelegt, damit die Dorfkerne nicht veröden und die Innenentwicklung vor der Außenentwicklung gefördert wird, und mit dem den Gemeinden neuerdings auch finanziell unter die Arme gegriffen werden kann, wenn es darum geht, leerstehende Gebäude im Kerngebiet zu kaufen.

Der Ländliche Raum - ein Markenzeichen Bayerns

Für lebenswerte und lebendige Dörfer kann man und muss man etwas tun. Unsere Menschen wohnen eigentlich gerne dort und wollen dort auch bleiben, auch die Jugend, wenn sie entsprechende Chancen hat. Gleichwertige, nicht gleichartige Lebensverhältnisse im ganzen Land sind daher unser politisches Ziel. 
Die Parteien haben sich dies im letzten Wahlkampf auf die Fahne geschrieben. Vier Parteien haben im Bayerischen Landtag eine diesbezügliche Verfassungsänderung vorgeschlagen.

Dieser Verfassungsänderung hat bei der letzten Landtagswahl die bayerische Bevölkerung mit 89,6 % zugestimmt. „Gleichwertige Lebensverhältnisse und Arbeitsbedingungen in ganz Bayern; in Stadt und Land zu fördern und zu sichern“, wie es heißt, ist Bayerns Staatsziel und hat jetzt also Verfassungsrang. 

Viele Politiker weltweit schauen mit Bewunderung auf Bayern. In der Agrarpolitik sind es zwei Aspekte, von denen sie fasziniert sind und von denen sie wissen wollen, wie wir das geschafft haben. Ich kann sehr viele Vorträge dazu im Ausland halten.

1. Wie ist es euch bei dem Wandel von einem reinen Agrarstaat zu einem modernen Industriestaat gelungen, dass die Menschen auf dem Land geblieben und nicht in die Städte gezogen sind?

2. Wie ist es euch gelungen, dass ihr ein moderner Industriestaat geworden und ein starkes Agrarland geblieben sind?

Ich nenne dann:

1. Infrastruktur auf hohen Niveau, insbesondere Schulen und Hochschulen, Krankenhäuser, Kindergarten und Altenheime, Straßen und Schienenwege und vor allem Arbeitsplätze durch kleine Mittelständische Unternehmen und starke Kommunen durch entsprechende Finanzausstattung und staatliche Förderung des ländlichen Raumes.

2. Durch Forschung, Beratung und Förderung, sowie Selbsthilfeeinrichtungen wie Maschinen- und Betriebshilfsringe, Forstbetriebsgemeinschaften und eine gute Agrarförderung. 

Bayern steht, was die Milchproduktion anbelangt, in der Menge an 7. Stelle von 28 europäischen Staaten, in der Landtechnik an erster Stelle weltweit. Wir haben inzwischen die modernste Technik in der Landwirtschaft weltweit, in Bayern und Deutschland. Früher war die moderne Technik in den USA, in Kanada, Australien und Neuseeland beheimatet. Und trotzdem bestehen noch große Herausforderungen. Liebe Angelika, Du hast jetzt ein sehr verantwortungsvolles und einflussreiches Amt. Herzlichen Glückwunsch und alles Gute.
Der ländliche Raum und die Landwirtschaft hat heute – und auch in Zukunft – eine enorme Bedeutung. Er umfasst immerhin 87 % der Landesfläche. über 7 Mio. Menschen leben dort. Das entspricht fast 60 % der bayerischen Bevölkerung. Neben den Städten sind es die schmucken Dörfer, die die Marke „Bayern“ weltweit ausmachen.
Wir dürfen uns, was die Förderung des ländlichen Raumes anbelangt, keineswegs ausruhen oder zurücklehnen. Die neue Bundesregierung muss viel Geld aufwenden, um die Verkehrsinfrastruktur, insbesondere im Bahnbereich, zu modernisieren und die B 12 auszubauen. Wir brauchen neben den Autobahnen für den Straßenverkehr moderne Datenautobahnen. Hier haben wir vor kurzem mit einer Grundausstattung an Internetzugängen erst den Anfang gemacht. 

Dies wird aber für die Zukunft nicht ausreichen Wir brauchen in Zukunft noch schnellere und leistungsfähigere Internetverbindungen auch und ganz besonders im ländlichen Raum. Wir haben für schnelle Internetverbindungen im Bayerischen Staatshaushalt 2013/14 nahezu eine halbe Milliarde Euro zur Verfügung gestellt. Ich befürchte, dass die Fördermittel nicht in Anspruch genommen werden, weil die Förderrichtlinien zu kompliziert sind. Aber wenn es stimmt, dass andere EU-Mitgliedsstaaten und Bundesländer einfachere Förderbedingungen bzw. Auflagen von der EU erhalten haben, muss möglichst schnell nachkorrigiert und das Förderantragsverfahren für die Kommunen vereinfacht werden.

Wenn wir die Chancen, die der ländliche Raum bietet, nutzten, kann der ländliche Raum der Zukunftsraum des 21. Jahrhunderts werden. Deshalb müssen wir alles tun, um die Potenziale zu stärken. Wir müssen uns z. B. die Frage stellen, wie können die alten- und pflegebedürftigen Menschen in den Dörfern bleiben. 
Wohin die Verstädterung führt, hat mir ein Manager, der kürzlich aus China zurückkam, erzählt: „Es ist einfach wunderbar: Wenn ich heimkomme, das Fenster öffnen kann und es kommt frische Luft herein; den Wasserhahn aufdrehen kann und es sprudelt unbehandeltes klares Quellwasser heraus, das man trinken kann.
Städte allein werden nicht imstande sein, ihre Aufgaben für die Energieversorgung der Zukunft und den Klimaschutz zu erfüllen sowie die eigenen Lebensgrundlagen zu sichern: Sauberes Trinkwasser, reine Atemluft, gesunde Lebensmittel, attraktive Erholungslandschaften werden der ländlichen Räume bereitstellen müssen und die Energiewende ist ohne den ländlichen Raum ohnehin nicht vorstellbar. Denn beide werden nur gemeinsam eine gute Zukunft haben.
Ländliche Entwicklung in Schwaben und im Landkreis Ostallgäu
Das Amt für Ländliche Entwicklung Schwaben bietet Gemeinden, Bürgern, Landwirten und Wirtschaftsbeteiligten vielfache bewährte und zukunftsorientierte Hilfen zur Selbsthilfe an. Dabei handelt es sich um maßgeschneiderte Förder- und Umsetzungsstrategien. Wir haben in Krumbach hoch engagierte Beamte, die Erfahrung aus anderen Dorferneuerungen mitbringen und die Bürger in die Gestaltung des Dorfes mit einbeziehen, weil diese ihr eigenes Dorf am besten kennen. Diese wissen am besten was ihr Dorf braucht, damit es Zukunft hat.

Ich war und bin froh, dass ich mit Herrn Huber – in seinem Dorf ist er Kirchenpfleger - einen Präsidenten hatte und habe, der sein Amt in hervorragender Weise führt, sehr kreativ ist, höchste Kompetenz besitzt und zu den besten in Bayern zählt. Ich habe mit ihm hervorragend zusammen gearbeitet und bin ihm zu höchstem Dank verpflichtet. Er hat mich unterstützt, wie ich es mir nicht besser hätte vorstellen können. Das gilt auch für seine tüchtigen Mitarbeiter. Herzlichen Dank dafür.
Das Amt für ländliche Entwicklung ist ein gefragter Partner unserer Gemeinden in Schwaben. Derzeit finden in Schwaben

· 55 Flurneuordnungen

· 75 Dorferneuerungen (einschließlich einfacher Dorferneuerungen)

· 13 kombinierte Verfahren (Flurbereinigung und Dorferneuerung) und

· 5 integrierten Ländliche Entwicklungen statt.
Im vergangenen Jahr lagen in Schwaben die Gesamtinvestitionen in der Ländlichen Entwicklung bei rund 20 Millionen Euro. Hierfür wurden Zuschüsse von rund 11 Millionen Euro ausgereicht. Es handelt sich dabei um Mittel des Freistaates Bayern, der Bundesrepublik Deutschland und der Europäischen Union. Wir haben für Bayern in der Vergangenheit für die Agrarförderung eine Milliarde in der ersten Säule bekommen und 500 Millionen in der zweiten Säule bereitgestellt. Dabei hatte Bayern zeitweise 40 % aller Bundesmittel, die dafür in den alten Bundesländern in der zweiten Säule zur Verfügung standen, bekommen, weil wir in der Lage waren, diese zu kofinanzieren. Ich habe nicht viel darüber geredet. Wenn ein Allgäuer Trümpfe ausspielt, legt er sie leise auf den Tisch. So macht er es auch im Leben, hat Alfred Weitnauer einmal geschrieben und ich ergänze, auch in der Politik. Knapp 60 Mio. Euro fließen in Bayern Jahr für Jahr in die Dorferneuerung.
Im Landkreis Ostallgäu bearbeitet das Amt für Ländliche Entwicklung Schwaben derzeit 11 Dorferneuerungen, 4 kombinierte Verfahrungen (Flurneuordnung- und Dorferneuerung). 4 Flurneuordnungen und 1 integriertes ländliches Entwicklungskonzept. 

Dorferneuerung in Untrasried und Hopferbach
In Untrasried und Hopferbach ging es im Wesentlichen 

· um die Verbesserung der verkehrlichen Infrastruktur, 
· um die Neugestaltung des Dorfmittelpunktes,
· um den Neubau von Gemeinschaftseinrichtungen,
· um die Reduzierung der Hochwassergefahr,

· um die Pflege des Kulturgutes, z. B. Sanierung des Kreuzweges und 
· um einen Erlebnisspielplatz für Kinder. 

Ich verzichte auf die einzelnen Projekte intensiv einzugehen. Dies hat ja bereits Ihr Bürgermeister getan bzw. können Sie den bereitgelegten Dokumenten entnehmen.

Insgesamt reichte das Amt für Ländliche Entwicklung für Untrasried und Hopferbach Zuschüsse von rund 1,5 Mio. Euro aus. Damit wurden Investitionen in Höhe von rund 2,1 Millionen Euro ausgelöst. Da sind wir uns alle einig: Dieses Geld ist sehr gut angelegt. Es wurde in einmaliger und beispielhafter Gemeinschaftsleistung in die Zukunft von Untrasried und Hopferbach investiert, wovon auch unsere Kinder und Enkel etwas davon haben. 
Heimat erhalten – Zukunft gestalten
Unsere Dörfer, Städte und unsere Kulturlandschaft in den ländlichen Regionen sind seit Jahrhunderten gewachsen. Die Menschen finden hier noch gelebte Werte, lebendige Traditionen, Sitten und Gebräuche. Ein breit gestreutes Eigentum an Grund und Boden, trägt zu einem ausgeprägten Heimatgefühl mit hoher Lebensqualität bei. Bitte achten wir darauf, dass diese Lebensqualität nicht zugrunde geht. 

Ein unbekannter Autor hat einmal in einer zutreffenden Weise geschildert:
„Wir haben größere Häuser, aber kleinere Familien,

mehr Bequemlichkeit, aber weniger Zeit,

mehr Wissen, aber weniger Urteilsvermögen,

mehr Experten, aber größere Probleme.

Wir haben unseren Besitz vervielfacht, aber unsere Werte reduziert.“ 

Der Mensch besteht nicht nur aus dem Kopf, er hat auch ein Herz und im übertragenen Sinne auch eine Seele. Der Mensch ist nicht nur rational, sondern auch emotional geprägt mit Gefühlen und Sehnsüchten. Der Mensch will eine Heimat, ein Zuhause haben. 

Aber - was ist Heimat?

„Heimat ist dort, wo ich verstehe und verstanden werde, 

denn Verstehen führt zu Verständnis,

Verständnis führt zur Vertrautheit

und Vertrautheit schafft Geborgenheit!“ (Karl Jasper, Philosoph)

        oder

Heimat kann man nicht kaufen. 

Heimat kann man nicht verkaufen. 

Heimat lebt man und trägt sie im Herzen. (Roman Albrecht)
Die Menschen im ländlichen Raum sind in hohem Maße bereit, sich in Vereinen und Verbänden zu engagieren, sie übernehmen Ehrenämter, sie leisten einen wesentlichen Beitrag für eine lebendige Bürgergesellschaft. Im ländlichen Raum hat das Zusammenleben der Generationen eine besondere Qualität.

Dies ist Voraussetzung für eine lebendige Bürgergesellschaft in Bayern. Während in der Stadt die Menschen grußlos aneinander vorbeihasten, ist ein „Grüß Gott“ beim Begegnen und evtl. noch die Nennung des Namens eine wohltuende Erscheinung.

Dorfkultur bedeutet auch miteinander zu feiern. Hier haben die Hopferbacher mit ihrem Rockfrühling etwas Besonderes. Und auch Untrasried hat etwas Besonderes. In Kanaan war es ein Wunder: „Füllet die Krüge mit Wasser und es ward zu Wein“. In Untrasried: „Dreht den Brunnenhahn auf und es fließt Bier heraus.“ In Untrasried ist dieses Wunder nicht anerkannt, aber alle wundern sich, wie so etwas geht!

Die Dorferneuerung in Untrasried und Hopferbach ist über die Gemeindegrenzen hinaus bekannt. Die positiven Ergebnisse haben Leuchtstrahlcharakter. Sie machen der Region Appetit auf noch mehr Dorferneuerung.

Schluss

Sehr geehrter Herr Bürgermeister Wölfle,
die Dorferneuerung war für den Bürgermeister, den Gemeinderat, die Vorstandschaft der Teilnehmergemeinschaft und die Bürgerschaft eine große Herausforderung und Kraftanstrengung. Es war bestimmt nicht immer einfach, die richtigen Entscheidungen zu treffen und die entsprechenden Beschlüsse herbeizuführen. Deshalb gebührt Ihnen, Herr Bürgermeister Wölfle, ein besonderer Dank. 
Mein besonderer Dank gilt auch Ihnen, Herr Präsident Johann Huber mit Ihren Mitarbeitern.

Meine Anerkennung und meinen Dank möchte ich auch dem Gemeinderat, den Vorstandsmitglieder der Teilnehmergemeinschaft und den Arbeitskreismitgliedern, sowie all den Bürgerinnen und Bürgern der Gemeinden Untrasried und Hopferbach aussprechen. Nur durch ihre tatkräftige Mitwirkung z. B. in den Arbeitskreisen waren die großen Erfolge der Dorferneuerung möglich! 
Es stimmt der alte Spruch: „Einigkeit macht kleine Dinge groß, bei Zwietracht wird man große Dinge los!“

Ich darf diesen Dank auch im Namen von Angelika Schorer aussprechen.

Von der Dorferneuerung haben alle profitiert, die Bürger und die Gemeinde. Auf dieses Ergebnis können sie stolz sein. Auf dieses Ergebnis können Sie auf- und weiterbauen. Die Gemeinde Untrasried mit Hopferbach ist auf einem guten Weg. Sie haben heute allen Grund, gemeinsam den Abschluss zweier selbständigen Dorferneuerungen in einer Gemeinde zu feiern.
Ich wünsche den Gemeinden Untrasried und Hopferbach mit all seinen Bürgern eine glückliche und gute Zukunft.

Herzlichen Dank für die Aufmerksamkeit.

